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Jlummer 9 — XIV. Jatjrgang
Cin Blatt für t]çimarlict)e ftrî unD Kunft
öebrucfet unb oerleqt oon lules IDerber. Butfibrucfcerei. Bern

Bern, ben 1. Tüärz 1924

<r==SS ©Seit unb Su.
Von Beinrid) Bart.

Wird dir die Welt zu trüb, geh in did) ein
Und fad) die flammen an, die nie ueriocBn,
Durchglüht oon deiner Innenfonne Sdtein.

Wird dir die Welt zu fremd, gel) in did) ein,
Did) in der Seele Gärten zu ergeben;
£aft deine Beimat in dir Telber lein.

Wird dir die Welt zu eng, geb in did) ein;
In dir lind Weiten, die du nie begangen,
Unendlichkeit ift deines Weîens Sein.

Wird dir die Welt zu arm, geb in did) ein;
Dort Loirft du Reichtum ohne Caft empfangen,
In dir ift alles Gold und Gdelftein.

Wird dir die Welt zu fcbioer, geh in did) ein,

Auf lichter Craumesflut dahinzugleiten,
Beraufcht oon deiner Schnjucht goldnem Wein.

Wird dir die Welt zu laut, geh in did) ein;
Ruh aus in deiner Seele Ginfamkeiten,
Ad), aller friede loobnt in dir allein,

SRetfter ^ausjaftob, ber Ehorftuhlfcbnitjer oon Dettingen.
5tulturgefd)icbtlici>e SRooelTe

,,©ts ich am frühen flag", er3äf)fte bas gräufeiit ber

erftauitten ©ebtiffiu roeifer, „bas genfter meines Simmers
geöffnet unb mid) roieber in mein ©eftchen 3urüdbegebeu

hatte, um nod) ein Sßcitd)en mit offenen Singen in ben 2Ror»

gen hinaus 3U träumen, fah ich, uoie ein mächtiger weiftet

Schmetterling heftänbig in mein genfter hinein» unb battu
roieber hinausfchroanïte. Sein Spiet ergöftte mich; als er

jeboef) nicht oon ber Steife roottte, trieb mich bie Neugier
311 ihm hin. 2&as roar's? 3n Sdjinettertingsgeftatt 311=

fammengefattet unb an einem bünuen gaben hängenb biefes

feine ©apiercfjen. 3d) glaubte, es fei ein ©torgeufdjeq
meines im obern Stodroerf roohuenben Saters. Es rührt
aber oon einer attbern Seite her. Seht both!"

Sie glättete bie untere Ede bes 3ufammengefnttterteu

Sdjriftftüdes aus unb roies teudjtenben ©uges auf 3mei

fleiite, getreuste Schroetter hin, bie bort einge3ei<hnet waren.

,,©on Schwerter!"
„©eroift! 3ft bas nicht ein hübfeher ©îorgengruft?"
©ts bie ©ad)barin ©gatftas bas geheimnisoolte Se»

nehmen ber beiben grauen genugfam oerfolgt hatte, be=

nachrichligte fie bie Sdjultbeiftiu baoon burdj bie Elten»

bogen ihrer SHachbariinien unb inbem fie ihr 3ugtcid) eine

2Bafferroette entgegenfehidte. Sie Sdjultfjeiftin lieh ihr

Stridjeug ruhen, legte es auf ben Sifch unb rüdte bie ' SB ritte

auf ihrer ©afe 3uredjt behufs ridjtertidjer ^Beobachtung. ©Is

fie fich bes gefettfdjafttiicben Sergehens genügenb perfiebert

oon Vlbotf Sßögtlitr. 4

hatte, fdjob fie bie ©ritte auf bas gebeihtichere Enbe ihrer

©afe, richtete fidj in ganger fdjultbeiftticher gälte unb 2®iirbe

auf unb fchettte mit beul ©töddjen:

„fifcbroerte ©efetttnuen! Sort unten treibt jemaiib

Öeiiiitidjfeiteu; es ift bie bodjroürbigfte ©cbtiffiit unb gräu»
(ein ©iirgenneifter ©roftmanit. Sie erfte ©idjterin mag eine

©übe oorfdjtageu!"
„Sie foil ein Sufteub Spauifdjbrötfi sunt roeiften

©benbroein leiften."
Sie 3roeite ©idjterin ergän3te ben ©orfdRag auf sroei

Suftenb Stüd 0011 biefem oortrefftidjen ©aftetengebäd. Sic
Statthalterin, bie bereits muffte, baff alte guten Singe
in ber heiligen Sreijaht norhanben fein müffen, fprad) oon

brei Suhenben. Sie Sädetmeifterin jebod), in Erroägung,
bafs ein ©eferoefonbs immer erroünfcht unb überbies bie

©oftenteilung für bie 3roei 3U büftenben ©erfonen eine leid)»

tere fei, wenn oiet Suftenb Spanifdjbrötdjen geliefert roiir»

ben, fchtug biefe 3aht oor. Unb babei blieb es nad) ber

©bflimmung. Sie beiben ©eftraften nahmen ben Entfdjeib

unter heiterem £äd)etn entgegen unb beforgten gfeid) bie

©eftettung burd) eine Sienerin.
©Is hierauf ©tagbatena ihr Erlebnis mit ben Schroetter»

[ingen er3äf)tte, horchten alte ber naioen Sdplberung ge=

fpannt su; als fie aber bas hartnädige ©erbteiben bes

ÏBcibchenê ermähnte, meinte eine anroefenbe Reformierte nid)t

ohne Spott:
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S---SS Welt und Du.
Von Heinrich hart.

Wird dir à Mittrüb, geh in dich ein
Und sach ciie Flammen an. ciie nie verwehn.
Durchglüht von cieiner Innensonne Schein.

Wird clir die Welt fremch geh in dich ein,
Dich in cier Seele Härten ergehen;
Latz deine Heimat in clir selber sein.

Wird dir ctie Mit 2U eng, geh in dich ein;
In ctir sind Miten, die ciu nie begangen,
Unendlichkeit ist deines Wesens Sein.

Wird dir die Welt 2U arm. geh in did? ein;
Dort wirst du Reichtum ohne Last empsangen,
In dir ist alles Sold und Edelstein.

Wird dir die Welt ^u schwer, geh in dich ein,

Kuf lichter üraumcsslut dahinzugleiten,
berauscht von deiner Sehnsucht goldnem Wein.

Wird dir die Welt XU laut, geh in dich ein;
lluh aus in deiner Seele einsamkeiten,
Zch, aller Friede wohnt in dir allein,

Meister Hausjakob, der Chorstuhlschnitzer von Wettingen.
Kulturgeschichtliche Novelle

„Als ich am frühem Tag", erzählte das Fräulein der

erstauntem Aebtissin weiter, „das Fenster meines Zimmers
geöffnet und mich wieder in mein Nestchen zurückbegeben

hatte, um noch ein Weilchen mit offenen Augen in den Mor-
gen hinaus zu träumen, sah ich, wie ein mächtiger weitzer

Schmetterling beständig in mein Fenster hinein- und dann

wieder hinausschwankte. Sein Spiel ergötzte mich; als er

jedoch nicht von der Stelle wollte, trieb mich die Neugier

zu ihm hin. Was war's? In Schmetterlingsgestalt zu-

sammemgefaltet und an einem dünnen Faden hängend dieses

feine Papierchen. Ich glaubte, es sei ein Morgenscherz

meines im obern Stockwerk wohnendem Vaters. Es rührt
aber von einer andern Seite her. Seht doch!"

Sie glättete die untere Ecke des zusammengeknitterten

Schriftstückes aus und wies leuchtenden Auges auf zwei

kleine, gekreuzte Schwerter hin, die dort eingezeichnet waren.

„Von Schwerter!"
„Gewiß! Ist das nicht ein hübscher Morgengrutz?"
Als die Nachbarin Agathas das geheimnisvolle Be-

nehmen der beiden Frauen genugsam verfolgt hatte, be-

nachrichtigte sie die Schultheitzi» davon durch die Ellen-

bogen ihrer Nachbarinnen und indem sie ihr zugleich eine

Wasserwelle entgegenschickte. Die Schultheitzin lietz ihr

Strickzeug ruhen, legte es auf den Tisch und rückte die Brille
auf ihrer Nase zurecht behufs richterlicher Beobachtung. Als
sie sich des gesellschaftlichen Vergehens genügend versichert

von Adolf Vögtlin. 4

halte, schob sie die Brille aus das gedeihlichere Ende ihrer

Nase, richtete sich in ganzer schultheitzlicher Fülle und Würde

auf und schellte mit dem Glöckcheu:

„Liebwerte Gesellinnen! Dort unten treibt jemand

Heimlichkeiten; es ist die hochwürdigste Aebtissin und Fräu-
lein Bürgernleister Grotzmann. Die erste Nichterin mag eine

Vutze vorschlageil!"
„Sie soll ein Dutzend Spanischbrötli zum weitzen

Abendwein leisten."
Die zweite Richterin ergänzte den Vorschlag alls zwei

Dutzend Stück von diesem vortrefflichen Pastetengebäck. Die

Statthalterin, die bereits wutzte, daß alle guten Dinge
in der heiligen Dreizahl vorhanden sein müssen, sprach von
drei Dutzenden. Die Säckelmeisterin jedoch, in Erwägung,
datz ein Reservefonds immer erwünscht und überdies die

Kostenteilung für die zwei zu büßenden Personen eine leich-

tere sei, wenn vier Dutzend Spanischbrötchen geliefert wür-
dem. schlug diese Zahl vor. Und dabei blieb es nach der

Abstimmung. Die beiden Bestraften nahmen den Entscheid

unter heiterem Lächeln entgegen und besorgten gleich die

Bestellung durch eine Dienerin.
Als hierauf Magdalema ihr Erlebnis mit den Schmetter-

lingen erzählte, horchten alle der naiven Schilderung ge-

spannt zu; als sie aber das hartnäckige Verbleiben des

Weibchens erwähnte, meinte eine anwesende Reformierte nicht

ohne Spott:
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„Das mar i<a «ine regelrechte Stebtiffin con einem

Schmetterling, Jungfrau ©gatlja, E»abt 3ßr nicht £uft, Such
bes 3i?ter3ienferfdjmettei:Iings angunehmen unb ihn feinem

©efpons nadjsufdjiden?"
Da jebe retigiöfe Spötterei üerpönt mar, mürbe aud)

biefe Delinquentin 3U harter Strafe g«3ogen.
üRachbem bic ©efellinnen unter allerlei frohmütigent

Sdjeq, ber ja oerfaßrene ©emüter beffer ins richtige ©e»

leife bringt als SBaffer unb SBunberluren, mehr als brei
Stunben, balb fißenb, halb Iiegenb gehabet, begaben fich

bie meiften non ihnen noch für eine halbe Stunbe in bas

altgemeine ©ab, ben „Beffel", bas größte unb märmfte,
roeil bort bas SBaffer ohne jebe Verleitung heiß aus bent

©oben quoll. „Verren" unb „grauen" tarnen bahin, um
neben anbeten ©abegäften noch eine allgemeine unb ein»

bringenbere Erwärmung 311 nehmen. Unfruchtbare grauen
3ogen biefes ©ab, oft mit ertledlichem Erfolg, bem täl»

teren cor. Ugatha aber ging borthin, roeil ber ©ater fie

bort erwartete, unb SRagbalena, weil fie bas ©täbeßen

überallhin 3U begleiten liebte.

3ïls bie beiben burch ben ©ang fdjritten, welcher aus
bem grauenbab in ben Steffel hinüberführte, fühlte bie

2lebtiffin neuerbings unb fchmerslicßer ben Stich, ben ihrem
Ver3en bie fpiße 3unge ber ^Reformierten oerfet3t hatte.
„9Berben wir belaufet)!?" fragte fie fid), „hat man feine

Va üb in ber meinen gefehen?" unb fie faßte ben fühlen
©orfaß, bem ©ürgermeifter mit ihrer gan3en geiftlidjen
©Seife 3U begegnen. ,,©3as ift er mir bodj? Unb bin
ich nicht ©ebtiffin? 3d) bin unb will es fein mit uoller
Straft. Unb bod) — warum tonnte id) nid)t beten?"

©Is tötagbalerta unb ©gatßa 3uleßt uon ben grauen
in ber Vabe. erfdjienen, empfing fie eine feierliche Stille,
wie fie unter ©abenbert gans ungebräudjlid) war. Das
weich« ©eplätfdjer im SBaffer hörte auf, unb aller ©ugen
richteten fid) auf bie beiben fdjönen ©eftalten. 3n einem

entfernten SBintel ber fiinfäig ©erfonen faffenben Vatte faß

©bt ©etrus unb fd)ielte oerwegen 3U ben beiben fdjlanten,
fchöngeformten ©aberirtnen, welche ohne aufäufdjauen, Vanb
in Vanb bie Stufen 3um SBaffer hinunterftiegen unb fid)
in eine Ede 311111 ©ürgermeifter unb feinem ©egleiter feßten;
aber jeßt oermochte feine oon ihnen ein leifes Erröten 311

oerbergen, obfdjon ©tagbalena alt ihre. Sammlung he»

wahrte; bettn bas ©nfidjißatten war ihnen feit biefein fOîor»

gen auf wunberbare SBeife abhanben gefoinnteu; bie jung»

fräulid)« Eisbede, welche bisher auf ihrem weiblichen giib»
len gelegen, war burdjbrochen, fo baß bie Strahlen lie»

benber SRänneraugeit ungehinbert hineinbrangen unb bas

fleine, bod): unergriinblidje rote SReer bes Versens in ÎBal»
lung oerfeßten.

gür SRagbalena war bie Sage nicht bebaglid). Denn
wäßreub ber ©ürgermeifter mit fichtbarem ©3oblgefalleit bie

sarte ©firfidjblütenfarbe, bie unter bem leichten Sabgewaub
aufquellenb erglühte unb wieber oerblaßte, ununterbrochen
betrachtete, glaubte ber ©bt, auch tm ©abe nod) fein ©ifi»
tationsred>t ausüben 3U müffen unb fd)idte forfdjenbe Slide
nach ber ©ruppe, ber SRagbalena angehörte, greilid) war
ihre tinblid)« gurdjtfamfeit oor bem ©bt oöllig oerfchwuu»
ben, beim im Stabe war er fo guns unb gar nur ein

älienfd), wie bie fdjlimmen 3ürdjer behaupteten. Unb wenn

fie oon ber traftoollen ©ruft bes ritterlichen ©ürgermeifters
hinweg auf bie weichlichen unb überoollen Eontouren bes

©btes blidte, übertam fie ein ©efülj! ber Sicherheit, wie

es in beffen ©nwefenbett nod) niemals in ihr erftarft war.
Der ©ürgermeifter fdjien bies 3U bewerten unb begann

ein tleines ©Safferfpiel, um ©etrus 3U beweifen, baß ihn

feine ©nwefenbett teineswegs einfd)üdjtere. Er tlatfdjte in

ber Diefe bie güße gegeneinanber, fo baß fleine SBaffer»

quellen unb ©lafen auffliegen, bie er bann mit ber Vanb
in bas Seegebiet ber ©ebtiffin bmüberfdjwellie. Diefe aber

bewirtte mit ber Vanb nod) red)t3êitig îletne ©egenwellen,

fo baß bas Spiel fid) Välfte SBeges 3erfdjlug. „So 3er»

fchlägt fid) manch« Voffnung!" fagte er 3ur ©ebtiffin.
„Drum ift es gut, fid) friibsettig in ber Entfagung

3u üben", erwiberte fie.

„3a, unb man muß jene Beute achten, bie uns bie

Straft bes ©emütes nicht oerfchwenben laffen, fonbern Voff»

nuitgen, bie wir oielteicht unrechtmäßig auf fie grünbeten,
bei 3eiten 3erftören. 3dj liebe bie geraben Beute... Doch

wir werben ja graoitätifdj!" lachte er. Biber mit berfethen

eruften SCRiene fdjfdte er eine neue ©3elle hinüber: ,,3er»
geht auch biefe?" fragte er leifer mit büfterm ©lid. Sie
fenfte erbleüßenb bie ©ugen unb hob mit ber Vanb eine

fräftige ©3elle, an ber fid) biejenige bes ©ürgermeifters
3erfd)Iug.

„Bluch biefe!" bemertte fie entfcßloffen. Da überwaub

er bie Drauer, bie feine Seele preßte, 3wang fid) 3U einem

fiädjeln, welches ihm felber weh tat unb fragte: „3br wollt
überhaupt fein SBaffer oom reformierten Ufer?"

„Eia, ©ürgermeifter! SBie möchten wir SBaffer

oom 3üridjfee gewinnen, ba wir jenfeits oom Btlbisberg
wohnen, SRetne Veimat ift ja Vaufen, unten am Sißlmalb,
3hr wißt es, unb 3U grauental fließt bie Bores rings um
bas Blöfterlein; was brauchen wir ba nod) bes frembeii
©3affers!" Sind) fie hatte bam it ben Ernft überwunben
unb warf ©roßmann einen heitern ©lid 311. 3n biefein
©lomente aber war ihr, als ob ein fteeßenbes ©uge fid)

auf fie heftete; unwilltürlid) wenbete fie fidj unb faf) ins
rot angelaufene, finfter jürnenbe ©efießt bes BIbtes. ©roß»

mann bemertte ©îagbalenas Erbehen. Da oermodjte er

feineu 3om nid)t länger 3U beineiftern. Der „©tönch" hatte
ihn burdj fein ftetes ©eobadjten fdjon lange geregt unb

er wollte biefein bas ©aben oerteiben. Er wintte einem

ber oier 3ürdjerberren, bie in ber ©äße fid) mit Barten»
fpieleu bie 3eit oertür3ten unb babei bem ©ürgermeifter»
weitt mit ©aeßbrud 3ufpradjen. Staunt hatte fid) ber ©e»

rufene wieber 3U feinen ©efellen gefeßt, als fie ein gati3
neues Spiel begannen, bas „Buttenfpiel"; in ben Bio»
ftern würben ja bie Barten mufterhaft geßanbßabt. 3n»
beut fie ben giguren bie oerfd)iebenen geiftlißen Ditel unb
©ange beilegten unb bie figurenlofen 3ablenhlatter oon
neun bis brei mit ben lateiuifdjen ©enennungen unter ©11»

fpieluitg auf bie Blofteqeiten be3eidjneten, ergaben fid) beim

Spiele, bas fie laut auslegten, abfonberlicße Situationen,
wie biefe: „Das ift bie Dertia!" rief ber Blusfpielettbe,
bie Dreiertarte oom Eoeur auswerfend „Um bie Dertia
ba tommt ber SRönd)!" bemertte troden ber folgenbe; „unb
311111 äRönd) tommt aud) gleich bie fRonne 3Um füßen Stell»
bichein", fagte triumphierenb ber Dritte, inbem er oie Eoeur»

N4 VIL KUMLU

„Das war ja eine regelrechte Aebtissin von einein

Schmetterling, Jungfrau Agatha, habt Ihr nicht Lust, Euch

des Zisterzienserschmetterlings anzunehmen und ihn seinem

Gespons nachzuschicken?"

Da jede religiöse Spötterei verpönt war, wurde auch

diese Delinquentin zu harter Strafe gezogen.
Nachdem die Gesellinnen unter allerlei srohmlltigem

Scherz, der ja verfahrene Gemüter besser ins richtige Ge-

leise bringt als Wasser und Wunderkuren, mehr als drei
Stunden, bald sitzend, bald liegend gebadet, begaben sich

die meisten von ihnen noch für eine halbe Stunde in das

allgemeine Bad, den „Kessel", das größte und wärmste,
weil dort das Wasser ohne jede Herleitung heiß aus dem

Boden quoll. „Herren" und „Frauen" kamen dahin, um
neben anderen Badegästen noch eine allgemeine und ein-

dringendere Erwärmung zu nehmen. Unfruchtbare Frauen
zogen dieses Bad, oft mit erklecklichem Erfolg, dem käl-

teren vor. Agatha aber ging dorthin, weil der Vater sie

dort erwartete, und Magdalena, weil sie das Mädchen

überallhin zu begleiten liebte.

Als die beiden durch den Gang schritten, welcher aus
dem Frauenbad in den Kessel hinüberführte, fühlte die

Aebtissin neuerdings und schmerzlicher den Stich, den ihrem
Herzen die spitze Zunge der Reformierten versetzt hatte.
„Werden wir belauscht?" fragte sie sich, „hat man seine

Hand in der meinen gesehen?" und sie faßte den kühlen

Vorsatz, dem Bürgermeister mit ihrer ganzen geistlichen

Weise zu begegnen. „Was ist er mir doch? Und bin
ich nicht Aebtissin? Ich bin und will es sein mit voller
Kraft. Und doch — warum konnte ich nicht beten?"

Als Magdalena und Agatha zuletzt von den Frauen
in der Halle erschienen, empfing sie eine feierliche Stille,
wie sie unter Badenden ganz ungebräuchlich war. Das
weiche Geplätscher im Wasser hörte auf, und aller Augen
richteten sich auf die beiden schönen Gestalten. In einein

entfernten Winkel der fünfzig Personen fassenden Halle saß

Abt Petrus und schielte verwegen zu den beiden schlanken,

schöngeformten Baderinnen, welche ohne aufzuschauen, Hand
in Hand die Stufen zuin Wasser hinunterstiegen und sich

in eine Ecke zum Bürgermeister und seinem Begleiter setzten!

aber jetzt vermochte keine von ihnen ein leises Erröten zu

verbergen, obschon Magdalena all ihre Sammlung be-

wahrte: denn das Ansichhalten war ihnen seit diesem Mor-
gen auf wunderbare Weise abhanden gekommen: die jung-
frauliche Eisdecke, welche bisher auf ihrem weiblichen Füh-
len gelegen, war durchbrochen, so daß die Strahlen lie-
bender Männeraugen ungehindert hineindrangen und das

kleine, doch unergründliche rote Meer des Herzens in Wal-
lung versetzten.

Für Magdalena war die Lage nicht behaglich. Denn
während der Bürgermeister mit sichtbarem Wohlgefalle» die

zarte Pfirsichblütenfarbe, die unter dem leichten Badgewand
aufquellend erglühte und wieder verblaßte, ununterbrochen
betrachtete, glaubte der Abt, auch im Bade noch sein Visi-
tationsrecht ausüben zu müssen und schickte forschende Blicke

nach der Gruppe, der Magdalena angehörte. Freilich war
ihre kindliche Furchtsamkeit vor dem Abt völlig verschwun-
den, denn im Bade war er so ganz und gar nur ein
Mensch, wie die schlimmen Zürcher behaupteten. Und wenn

sie von der kraftvollen Brust des ritterlichen Bürgermeisters

hinweg auf die weichlichen und übervollen Contouren des

Abtes blickte, überkam sie ein Gefühl der Sicherheit, wie

es in dessen Anwesenheit noch niemals in ihr erstarkt war.
Der Bürgermeister schien dies zu bemerken und begann

ein kleines Wasserspiel, um Petrus zu beweisen, daß ihn

seine Anwesenheit keineswegs einschüchtere. Er klatschte in

der Tiefe die Füße gegeneinander, so daß kleine Wasser-

quellen und Blasen aufstiegen, die er dann mit der Hand
in das Ssegebiet der Aebtissin hinüberschwellte. Diese aber

bewirkte mit der Hand noch rechtzeitig kleine Gegenwellen,

so daß das Spiel sich Hälfte Weges zerschlug. „So zer-

schlägt sich manche Hoffnung!" sagte er zur Aebtissin.

„Drum ist es gut. sich frühzeitig in der Entsagung

zu üben", erwiderte sie.

„Ja, und man muß jene Leute achten, die uns die

Kraft des Gemütes nicht verschwenden lassen, sondern Hoff-
nungen, die wir vielleicht unrechtmäßig auf sie gründeten,
bei Zeiten zerstören. Ich liebe die geraden Leute... Doch

wir werden ja gravitätisch!" lachte er. Aber mit derselben

ernsten Miene schickte er eine neue Welle hinüber: „Zer-
geht auch diese?" fragte er leiser mit düsterm Blick. Sie
senkte erbleichend die Augen und hob mit der Hand eine

kräftige Welle, an der sich diejenige des Bürgermeisters
zerschlug.

„Auch diese!" bemerkte sie entschlossen. Da überwand

er die Trauer, die seine Seele preßte, zwang sich zu einem

Lächeln, welches ihm selber weh tat und fragte: „Ihr wollt
überhaupt kein Wasser vom reformierten Ufer?"

„Eia, Herr Bürgermeister! Wie möchten wir Wasser

vorn Zllrichsee gewinnen, da wir jenseits vom Albisberg
wohnen. Meine Heimat ist ja Hausen, unten am Sihlwald,
Ihr wißt es, und zu Frauental fließt die Lorez rings um
das Klösterlein: was brauchen wir da noch des fremden
Wassers!" Auch sie hatte damit den Ernst überwunden
und warf Eroßmann einen heitern Blick zu. In diesem

Momente aber war ihr, als ob ein stechendes Auge sich

auf sie heftete: unwillkürlich wendete sie sich und sah ins
rot angelaufene, finster zürnende Gesicht des Abtes. Groß-
mann bemerkte Magdalenas Erbeben. Da vermochte er

seinen Zorn nicht länger zu bemeistern. Der „Mönch" hatte
ihn durch sein stetes Beobachten schon lange gereizt und

er wollte diesem das Baden verleiden. Er winkte einen:

der vier Zürcherherren, die in der Nähe sich mit Karten-
spielen die Zeit verkürzten und dabei dem Bürgermeister-
wein mit Nachdruck zusprachen. Kaum hatte sich der Ge-

rufene wieder zu seinen Gesellen gesetzt, als sie ein ganz
neues Spiel begannen, das „Kuttenspiel": m den Klö-
stern wurden ja die Karten musterhaft gehandhabt. In-
dem sie den Figuren die verschiedenen geistlichen Titel und
Range beilegten und die figurenlosen Zahlenblätter von
neun bis drei mit den lateinischen Benennungen unter An-
spielung auf die Klosterzeiten bezeichneten, ergaben sich beim

Spiele, das sie laut auslegten, absonderliche Situationen,
wie diese: „Das ist die Tertia!" rief der Ausspielende,
die Dreierkarte vom Coeur auswerfend. „Um die Tertia
da kommt der Mönch!" bemerkte trocken der folgende: „und
zum Mönch kommt auch gleich die Nonne zum süßen Stell-
dichein", sagte triumphierend der Dritte, indem er oie Coeur-
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X>ame ausfpielte; mm
tourbe oorn Slusfpieler
leßter £>anb ber Möuig
als „Slbt" abtruinpfeiib
b'Orüber gelegt, iitbem er

in bas uubänbige ®e=

läcbter, bas über biefer

Situation eutftanb, bin-
einrief unb bemjeiiigeit,
ber ben SJtönch ousge»

fpielt batte, bie tooljl»
genieinte fiebre erteilte:

SJlondjli, mufft bait frii»
ber auffteb'n,

ÏBenn bu ben Slbt luiflft
bintergeb'n!
Petrus fdjaute beut

Spiele eine Zeitlang
rubig 3U unb glaubte
burd) Stube bie Spot-
ter bämpfen 3» tonnen;
bod) untren bie Situa-
tionen bei einem Spiele
oon ud)tunboier3ig Mar»

ten, mie fie bamats im
©ebraudje toaren, fo mannigfaltig, baß fie felbft obne bie
erfinbertfdEjen $utaten ber lebhaften Zürcher eine chaottfdje
Satire auf ben SJtöndjsftanb geroorben toären; ber SIbt
oermod)te es nidjt länger im Mreu3feuer bes hoppelten SIer»

gemiffes aus3ubalten unb oertieß, inuerlidj roiitenb unb
Stacbe fdpoörenb, bie §alle.

©roßmann nidte feinen SJiannen, benen biefer berbe

Spaß auf Moften bes mächtigen, hier aber toebrlofeit SJtau»

nes gelegene fÇreube machte, bantenb 311 1111b ließ eine neue

Staupe SBeiues auftragen; nun fpietten fie ermuntert bas
Muttenfpiel roeiter; ntemanb ärgerte ficb mehr baran; and)
uiäre es oergeblid) getoefen, ba in biefem allgemeinen 23abe

uieber ein Stichter nod) ein Sdjultbeiß bie Spötterei branb»
marfte. —

3etjt brad) Stgatßa, bie fich fattfam erroärmt hatte,
auf, ba ihr nidjt nur bas heiße S3ab, fonbern ebenfo febr
bie lebhafte Unterhaltung mit Sdjroerter, ber es nicht an
liebenstoürbigem 333 iß fehlen liefe, 3iigefeßt hatte; SJtag»

balena, ©roßmana unb Sdj-ioerter folgten ihr, grauen unb
SJtäuner nadj oerfchiebenert Seiten abgebenb.

Sludj bie übrigen 3ürcfeer hielten nunmehr inne, öa

es 3Dtittags3eit geroorben; fie entfernten fich 3U bem 00m

Siirgermeifter gefpenbeten gemeinfdjiaftlidjen SOMjle. £>ier»

auf beroegte fid) bie lofe Sdjar, bell unb froh, als hätte
lie fid) oon allen Sünben reingeroafchen, burdjs jijafeltot
ber Stabt 3U, um toieber über SBettingen unb Döngg am

rechten fiimmatufer hinauf nadj 3üridj 3uriid3uîehren, bas
fie nod) oor Slnbrud) ber Stacht erreichen rootlten. Der
Siirgermeifter unb fein Döcßterlein unb piele ©äfte, toor»

unter aud) ber frangöfifdje ©efanbte, ber im Stuftrage feines

fôerrn unb Mönigs ben Sürgermeifter burdj Schmeicheleien

unb, toenn es anging, Seftedjungen mürbe 3U machen hatte,
begleiteten bie SJtannfchaft 3U SJferbe; Sdjtoerter 3U ^ufe.

Unb bie Sürger unb ^Bürgerinnen oon Saben, ein betoeg»

Persistes Cmpfangszimmer aus der orientalischen Sammlung ll!oser=CbarlotlenfeI$.

liebes 23ölllein, füllten bie ©äffen mit flingenbem 3ubet,
um ben „greunben oon 3üridj" 311 beroeifen, tore lieb fie

ihnen geroorben, unb toie oortrefflidj ein in ben 23äberu

311 93aben ßubereiteter Odjfe auf bie ©emüter eiaroirfeii
tonne. (gortfeßung folgt.)

©in ®cmg burd) bie örietttalifdje 6antm=

luitg im S)iftorifd)en SDÎufeum in 33ern.
Sticht alle SBerner roiffen es, bah ihre SSaterftabt ein

Ôiftorifdjes SJtufeum befißt mit Sdjäßen, um bie manche
europäifdje £auptftabt fie betreibet, ©ar oiele mögen feit
Sahren bas bärenberoehrte Dor niefet mehr gefunben ha=
ben, unb feitbem es burd) bie Denfmalmaffe auf bem £3=
oetiaplaß oöllig oerbedt ift, !,ann man es ihnen nicht ein»

mal oerargen. Sielleidjt hält bie ©rinnerung an ein hinter»
buntes ftummes Sielerlei mit SJtober» unb Staphthaligerud)
fie 3iiriid. Sßnen ift nun bringenb 3U raten, biefe hemmeitbe
©rinnerung burch einen erneuten Sefudj 311 torrigieren.

Das mit bem ïunterbunten Vielerlei unb bem SJtober»

gerudj ftimrnt nicht mehr. Un fer joiftorifdjes SJtufeum hat
in ben leßten 10 bi§ 15 Sahren eine große SBanb»

lung burcbgemacht. SJtit bem Steubau (SInbau) finb eine

gait3e Strahl neuer Stäume gefdjaffen roorben, bie es er»

möglidjteu, eine Steuaufftellung unb Umgruppierung ber
©egenftänbe butcßsufüb'ren. Das gariße SJtufeum ift feit
3ioei Sahren neu georbnet; neue Ueberfidjten finb gefdjaffen
loorben; 3U ftarf gefüllte Stäume rourben entlaftet; heute
ift tatfäcl)Iidj alles an feinem Ort unb in feiner finngemäfeen
Umgebung. Da3u fommt ein 3utoachs, toie ihn in fo tur3er
3eit feiten ein SJtufeum erfährt. 3m 3ahre 1914 tourbe
bem Serner ioiftorifdjen SJtufeum belanntlidj bie groß»
artige orientalifdje Sammlung gefchenft, bie ber Schaff»
baufer 23iirger unb SBeltreifenbe idenri SJtofer roährenb einer
48jährigen Sammlertätigfeit geäufnet hat. Seit 1922 ift
biefe Sammlung in einem eigens für fie erftellten, an bas
SJtufeum angefdjloffenen Steubau untergebracht unb bem
SJublihim 3ugängtid).

Diefe Sdtoferfdje Sammlung oor allem follte jeher
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Dame ausspielte) nun
wurde vom Ausspieler
letzter Hand der König
als „Abt" abtrumpfend
darüber gelegt, indem er

in das unbändige Ge-

lächter, das über dieser

Situation entstand, hin-
einrief und demjenigen,
der den Mönch ausge-
spielt hatte, die wohl-
gemeinte Lehre erteilte:

Mönchli, mußt halt srn-
her aufsteh'n,

Wenn du den Abt willst
hintergeh'n!
Petrus schaute dem

Spiele eine Zeitlang
ruhig zu und glaubte
durch Ruhe die Spöt-
ter dämpfen zu können,-

doch waren die Situa-
tionen bei einem Spiele
von achtundvierzig Kar-
ten, wie sie damals im
Gebrauche waren, so mannigfaltig, daß sie selbst ohne die
erfinderischen Zutaten der lebhaften Zürcher eine chaotische
Satire auf den Mönchsstand geworden wären) der Abt
vermochte es nicht länger im Kreuzfeuer des doppelten Aer-
gernisses auszuhalten und verlieh, innerlich wütend und
Rache schwörend, die Halle,

Großmann nickte seinen Mannen, denen dieser derbe

Späh auf Kosten des mächtigen, hier aber wehrlosen Man-
nes gelegene Freude machte, dankend zu und lieh eine neue

Staupe Weines auftragen) nun spielten sie ermuntert das
Kuttenspiel weiter,- niemand ärgerte sich mehr daran,- auch

wäre es vergeblich gewesen, da in diesem allgemeinen Bade
weder ein Richter noch ein Schultheiß die Spötterei brand-
markte. —

Jetzt brach Agatha, die sich sattsam erwärmt hatte,
ans, da ihr nicht nur das heiße Bad, sondern ebenso sehr

die lebhafte Unterhaltung mit Schwerter, der es nicht an
liebenswürdigem Witz fehlen lieh, zugesetzt hatte: Mag-
dalena, Erohmann und Schwerter folgten ihr, Frauen und
Männer nach verschiedenen Seiten abgehend.

Auch die übrigen Zürcher hielten nunmehr inne, da

es Mittagszeit geworden,- sie entfernten sich zu dem vom
Bürgermeister gespendeten gemeinschaftlichen Mahle. Hier-
auf bewegte sich die lose Schar, hell und froh, als hätte
sie sich von allen Sünden reingewaschen, durchs Haseltor
der Stadt zu, um wieder über Wettingen und Höngg am

rechten Limmatufer hinauf nach Zürich zurückzukehren, das
sie noch vor Umbruch der Nacht erreichen wollten. Der
Bürgermeister und sein Töchterlein und viele Gäste, wor-
unter auch der französische Gesandte, der im Auftrage seines

Herrn und Königs den Bürgermeister durch Schmeicheleien

und, wenn es anging, Bestechungen mürbe zu machen hatte,
begleiteten die Mannschaft zu Pferde: Schwerter zu Fuß.
Und die Bürger und Bürgerinnen von Baden, ein beweg-

persisches Lmpssiigsiimmer <>us âer orìeiiwlischeii Ssminiung lüoser-cvsriänlels.

liches Völklein, füllten die Gassen mit klingendem Jubel,
um den „Freunden von Zürich" zu beweisen, wie lieb sie

ihnen geworden, und wie vortrefflich ein in den Bädern

zu Baden zubereiteter Ochse auf die Gemüter einwirken
könne. (Fortsetzung folgt.)

Ein Gang durch die Orientalische Samm-
lung im Historischen Museum in Bern.

Nicht alle Berner wissen es, dah ihre Vaterstadt ein
Historisches Museum besitzt mit Schätzen, um die manche
europäische Hauptstadt sie beneidet. Gar viele mögen seit

Jahren das bärenbewehrte Tor nicht mehr gesunden ha-
ben, und seitdem es durch die Denkmalmasse auf dem Hel-
vetiaplatz völlig verdeckt ist, haun man es ihnen nicht ein-
mal verargen. Vielleicht hält die Erinnerung an ein kunter-
buntes stummes Vielerlei mit Moder- und Naphthaligeruch
sie zurück. Ihnen ist nun dringend zu raten, diese hemmende
Erinnerung durch einen erneuten Besuch zu korrigieren.

Das mit dem kunterbunten Vielerlei und dem Moder-
geruch stimmt nicht mehr. Unser Historisches Museum hat
in den letzten 10 bis 15 Jahren eine große Wand-
lung durchgemacht. Mit dem Neubau (Anbau) sind eine

ganze Anzahl neuer Räume geschaffen worden, die es er-
möglichten, eine Neuaufstellung und Umgruppierung der
Gegenstände durchzuführen. Das ganze Museum ist seit
zwei Jahren neu geordnet) neue Uebersichten sind geschaffen
worden: zu stark gefüllte Räume wurden entlastet) heute
ist tatsächlich alles an seinem Ort und in seiner sinngemäßen
Umgebung. Dazu kommt ein Zuwachs, wie ihn in so kurzer
Zeit selten ein Museum erfährt. Im Jahre 1314 wurde
dem Berner Historischen Museum bekanntlich die groß-
artige orientalische Sammlung geschenkt, die der Schaff-
hauser Bürger und Weltreisende Henri Moser während einer
43jährigen Sammlertätigkeit geäufnet hat. Seit 1922 ist

diese Sammlung in einem eigens für sie erstellten, an das
Museum angeschlossenen Neubau untergebracht und dem
Publikum zugänglich.

Diese Mosersche Sammlung vor allem sollte jeder
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